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t in Asndern.
Deutscher Reichstag.

Erklärungen des Reichskanzlers im
Hanptansschatz.

Berlin, 8. Okt. WTB.
Am Bundesralstijch Dr. HelffeUch, Gras Rödern,

Wallraf.
Präfikenl Dr. Kämpf eröffnet dir Sitzung um 12.30 Uhr.

Aus der Tagesordnung steht zunächst die erste Lesung
eines Gesetzentwurfes zur Ergänzung des Gesetzes äver die
privaten Bersicherungsunternehmuugen. (Forderung des
Grundkredits durch Uebernahme des Hypotheken schutzes.)

Das Gesetz wird endgiltig einstimmig angenommen.
Eine Aenderung des Reichsstempelgesetzes wird ohne

Aussprache gleichfalls angenomm'n.
Abg. Dr. von Payer (F . B.) beantragt nunmehr,

den Nachttagsetal und das Besoldungsgesetz oorzuuehmen,
um beide Vorlagen an den Ausschuß zurückoerweisen zu
können. Der Seniorenkonvent sei sich über diese Notwen¬
digkeit einig gewesen. Die Festsetzung der Interpellatiar-s-
brsprschung müsses» lange zurückgestellt werden und Ver¬
tagung beschlossen werden, dis der Ausschuß sich schlüssig
geworden sei.

Gegen dis Siimmen der Konserorüissn und sine«
Teiles der Deutschen Fraktion werden Umstellung der Tages¬
ordnung, Komm'.ssiomb:ratm,g und Vertagung beschlossen.

*

Der Hauptausschuß des Reichstags trat heute nach¬
mittag, m 3 Uhr wiederum zusammen. Erschienen waren
von Ser Regierung der Reichekanzler Dr. Michaelis, die
Staatssekretäre Dr. Helfferich. von Kühlmann, von Tapele,
Graf Roadern, Kriegsminister von Stein, ferner Unterstaais-
sekretäre und Bundrsralvbeoollmächtigte. Von Abgeord¬
neten waren außer den Mitgliedern des Ausschusses zahl¬
reiche Zuhörer anwesend. — Gleich nach Eröffnung der
Sitzung ergriff der Reichskanzler das Mo t zu etwa^ stün-

Aussührungen.

Roman von Reinhold Ortmann.
§61 (Nachdruck verboten.)

„Ich wollte ein Formular aus dem Scheckbuch lösen,
das er in seinem Schreibtisch verwahrte . Ich wußte , in
welchem Fache es lag, und ich glaubte, man würde das
Fehlen des einen Blattes nicht bemerken."

„Ah, ich verstehe. Sie hätten es dann an einem der
nächsten Tage ansgefüllt und wären mit dem erhobenen
Gelde auf und davongegangen. Auf den Geldschrank

.hatten Sie es ursprünglich also gar nicht abgesehen?"
! , „Wie hätte ich auf einen so unsinnigen Gedanken ver¬
fallen sollen? Ich beiaß keine Schlüssel zu dem Tresor,
und ich wußte, daß selbst erfahrene Einbrecher gegen den
Stahlpanzer nichts hätten ausrichten können."

„Auf welche Art aber kamen sie hinein? Hatten Sie
uch etwa am Abend heimlich einschließen lassen?"

„Nein ", erwiderte der Buchhalter leise und zögernd.
»Ich bin mit Hilfe von Nachschlüsseln in das Haus und
m das Kontor gelangt ."

„Die Geschichte war demnach doch von langer Hand
sgeplant und vorbereitet ?"

„Ich wußte, daß ich einer Katastrovhe zutrieb, und
daß ich mir eines Tages nur auf solche Art würde helfen
können. Darum versuchte ich die Schlüssel gelegentlich
des Abends oder des Morgens auf kurze Zeit in die
Hand zu bekommen und drückte sie nach und nach alle in
Wachs ab."

„Sie verfügen in der Tat über recht gefährliche
Talente , Herr Heinitz. Obwohl ich selbst Sie eines Tages
auf einem krummen Wege erwischt habe, hätte ich das doch
mcht hinter Ihnen gesucht."

»Ich war Stück für Stück abwärts geglitten, Herr
Francke. Und wenn man erst einmal bis an den Hals im
Waper ist, greift man nach dem ersten besten, um sich
herausznziehcn !"

„Na ja ! Cs lätte wohl auch in diesem Augenblick
man viel Zweck, moralische Betrachtungen anzüstelleu.

Aeichskauzker Dr. Michaelis:
Meine Herren! Es ist Klage darüber erhoben wor¬

den, daß »an Setten von Beamten in unzulässiger Weise
Propaganda zu Gunsten der Baterlandspartei getrieben sei.
Ich möchte über die Stellung der mir Nachgeordneten Reichs-

beamten folgendes grundsätzlich bemerken, wobei ich hinzu-
füge, daß für die preußischen Beamten dieselben Grund¬
sätze gelten: Für die Beamten gilt politische Gefinriungs-
sreiheit. Jeder Beamte dann jeder Partei ««gehören, so¬
fern sie nicht den Bestand des Reiches»der des Staates
gefährdende Ziele verfolgt. Was nach außen hin in Er¬
scheinung tretende politische Betätigung betrifft, haben sich
alle Beamten selbstverständlich Zurückhaltung auszuerlegen,
damit nicht beim Pudlikumd»s Vertrauenm ihre Unpar¬
teilichkeit erschüttert wird. Sin Mißdrau- der dienstlichen
Stellung nach der Richtung, daß ein Vorgesetzter der ihm
Nachgeordneten Stellen zwingt oder veranlaßt, zu Gunsten
einer bestimmten Partei Stellung zu nehmen, ist selbstoer-
stündlich durchaus unzulässig und ich wünsche nicht, daß
von Setten der Vorgesetzten ein pol-ttscher Druck nach
irgend einer Rick tung hin gegen dir Nachgeordneten Stellen
ausgeüdt wird. Diese Grundsätze, meine Herrn, gelten
für alle politischen Bmtrien aller Richtungen in gierchnräßi-
§er Weise. Sie gelten auch gegenüber der Baterlands-
pariei. Urd sollte von diesem Grundsatz abgewichen wer¬
den, so kann ich nur anheimstellen, daß der Fall zur Kennt¬
nis der zuständigen Vorgesetzten Zer traldehörde gebrecht
wird, die den Sachverhalt prüfen und gegebenenfalls errt-
sprechend eingreifen wird, und ich bin willens, die Irns-
Haltung dieser Grundsätz« zu überwachen Auch im Heere
wird jede palttische Agitation ausgeschlossen bleiben. In
dem mir durch den Herrn Krieg?minister zur Verfügung
gestellten Leitsätzen über den vaterländischen Unterricht,
über die wohl noch gejprachcn werden wird, ist die Poli¬
tik ausgeschlossen. Meine Herrn, ich bin mit den blindes-
staatlichen Regierungen bestrebt, sämtlichen politischen Strö-
mürtgett in voller Objektivität gegenüberzustehen und jeher
politischen Meinung vallx Gerechtigkeit zuteil werden zu
lasten. Ich tue das, weil kch Überzeugt bin. daß jede Rich¬
tung in erster Linie das Beste zum Wähle des Ganzen
will. Dieses gegenseitige Zutrauen zum besten Willen ist
in dem Kampfe dek Meinungen ramcnttich auch in den
letzten Wochen in bedauersich rweisc in den Hintergrund
grt'eten und hat ein? Formd?r gegenseitigen Agitation ge¬
zeigt, die ich aufs T esste dc dauere. Jeder im deutschen
Volke hat bereitwillig und freudig die Opfer sn Gut und
warmem Leben gebracht, die von ihm verlangt wurden
und ich glaube, daß  auch hier in diesem Kreise kaum einer

ist, der nicht in dcm Gedanken an das, was er hergege¬
ben hat, den heroerqueiienden Schmerz hinunterschiucken
muß, mit einem murtgen Dennoch! Aus solchen opferbe¬
reiten Männer» setzen sich auch Eie hier zusammen und
wenn das im Auge behalten wird, daun ist eine Agitatio«.
wie sie jetzt in Erscheinung getreten ist. im Grunde ausge-
schlaffen. Möchten doch die Vertreter der anseinsnder-
strebenden Meinungen sich das vor Augen halten, daß in
der Tat nicht die Betonung der Gegensätze in den Wegen
und in den Mitteln das Entscheidende ist, sondern das
Einheitliche und Gemeinsame in den Zielen. Denn »ns
klar vor Augen steht, daß wir alle an dem gleichen Strang«
ziehen müssen und wallen, dann wird es dahia kcmnen,
daß in der Tat derartige Zusammenstöße, wie die letzten
gewesen sind, au unserem pr litische» Leben ausscheiden.
Das ist jetzt, wia es immer gewesen ist und jetzt am mei¬
sten im Hinblick aus die schwere Zeit, in der wir stehen,
unsere Pflicht. (Bravo).

Nach teilweise sehr erregten Ausführungen in der
anschließenden Erörterung von Rednern der unabhängigen
Sozialdemokraten, der, Konservativen des Zentrums, der
Fortschrittlichen Dolkspartei, der Sozialdemokraten, der
Nationalliberalen und der Deutschen Fraktion, sowie von
Staatssekretär von Kühlmann, Kriegsmiaister von Stein
und Staatssekretär Dr. Helfferich ergriff

der Aeichskarrzker
nochmals das Wart und teilte zur Ergänzung der Erklä¬
rungen des Siaatssekretärs Dr. Helfferich in de- Plenar¬
sitzung vom Sonnabend mit, daß seitens der Reichszenlral-
behörden von den ihnen Nachgeordneten Stellen Berschte
über sine etwaige Beeinflussung Untergebener dmch dienst¬
liche Vorgesetzte im Interest« der Baterlandspartei eingesor-
dett worden seien. Dak Material, das bisher voniege,
sei äußerst spärlich. Es beschränke sich aus Einzelsälle von
untergeordneter Bedcutung, die durch die Reichspost»« w«l-
tung zur Kenntnis der Reichslettung gekommen seien.
Selbstoerständlich werde in allen diesen Fällen Las Erfo -
derliche veranlaßt werden. Auch der preußische Minister
des Innern habe eine» Erlaß an die nschgeordnelen
Stellen herausgegebkn, daß jeder Mißbrauch der dienstlichen
Stellung zur Ausübung eines politischen Drucks oder ncer
politischen Beeinflussung aus Untergebene unzulässig sei und
wenn sie vorkomme, nicht geduldet werden dürfe. Der

Und Sie sind mit Ihrem Bericht noch nicht zu Ende.
Ihre Absicht ging also dahin , sich mit Hilfe der Nach¬
schlüssel Zutritt zu dem Arbeitszimmer des Herrn Rüth-
ling zu verschaffen. Und mit der Brechstange wollten Sie
dann das Schreibtischfach öffnen, in dem er das Scheckbuch
verwahrte ?"

„Nur im äußersten Notfall mit der Brechstange. Ich
hoffte, daß es mit einigen Haken gehen würde, die ich mir
zurechtgebogen hatte."

„Sie kamen aber gar nicht erst dazu, es zu versuchen,
nicht wahr ? Erzählen Sie mir doch, wie es kam, daß
Herr Nüthling Sie überraschte."

Heinitz zitterte am ganzen Leibe. In großen Tropfen
perlte der Schweiß auf seiner Stirn.

„Wenn Sie es mir doch erlaffen wollten , Herr
Francke! Es macht mich beinahe verrückt, daran zu
denken."

„Ach was ! Es ist viel besser auch für Sie , wenn Sie
sich die Sache mal vom Herzen herunterreden . Vor einem
Manne , der schon so viel weiß, wie ich, brauchen Sie doch
nichts mehr zu verbergen. Sie gelangten also unbemerkt
ins Haus und ins Hauptkontor ? Davon , daß Rüthling
in seiner Privatwohnung noch aus sei, hatten Sie wohl
keine Ahnung ?"

„Nein. Wenn ich es gewußt hätte, würde ich
mich selbstverständlich noch eine Weile still verhalten
oder mich wieder davongeschlichen haben. Ich hatte
einige Mühe gehabt, die Tür zu dem Privatkabinett
aufzubringen , denn der Schlüssel paßte nicht genau,
und es konnte darum nicht ohne alles Geräusch ab¬
gehen. Aber ich meinte doch, daß drüben in der
Wohnung niemand davon aus dem Schlafe geweckt sein
könnte, und drehte, als ich endlich hineingelangt war,
den Hebel der elektrischen Beleuchtung, weil ich sicher war,
daß durch die herabgelassenen Jalousien kein Lichtschein
auf die Straße fiel. Eben hatte ich angefangen, mich an
Rüthlings Schreibtisch zu versuchen, als plötzlich hinter
mir die Tür ging, und ich ihn auf der Schwelle des Ver¬
bindungsganges vor mir stehen sah.

„Elender Spitzbube !" schrie er mich an und wollte auf

mich zustürzen. Da griff ich in meiner Verwirrung und
Todesangst nach der neben mir liegenden Brechstange und
schlug ihm auf den Kopf. Er gab nur einen ganz schwachen
Laut von sich und fiel nieder wie ein umgehauener Baum.
Ich war überzeugt, daß er tot sei, und wäre vor Schrecken
über das , was ich getan , beinahe selbst gestorben. Aber
ich raffte mich dann doch auf, weil ich erkannte, daß alles
für mich verloren sei, wenn ich nicht einen klaren Kopf
behielt. Und mit einem Male dachte ich an die Schlüssel
zum Tresor , die er, wie ich wußte, immer in der Tasche
trug . Ich überwand mein Entsetzen vor der Berührung
seines Körpers und suchte, bis ich sie wirklich gefunden
hatte . Dann kehrte ich in das Kontor zurück, öffnete den
Geldschrank und nahm das Paket mit den neuen Tausend¬
markscheinen heraus , das mir sogleich in die Augen fiel.
Erst wollte ich sie alle behalten, aber dann — ich weiß
eigentlich nicht, warum es geschah— besann ich mich eines
anderen und legte, ohne nachzuzählen, einen Teil , ungefähr
die Hälfte , wieder in das Fach zurück. Die Brechstange
hatte ich in der Hand behalten, als ich das Prioatkabinett
vetließ , und wie ich sie nun, nachdem ich die Tür des
Geldschrankes wieder zugeworfen, neben mir liegen sah,
meinte ich, daß es vor allem darauf ankäme, sie zu ver¬
stecken. Ich hätte sie ja unter meinen Kleidern verbergen
können; aber in meiner unsinnigen Aufregung erschien mir
das zu gewagt. Und weil ich im Moment kein anderes
Versteck ausfindig machen konnte, das mir hinlänglich sicher
vorkam, schob ich das Eisen unter den Geldschrank. Dann
fiel mir ein, daß meine Haken auf dem Schreibtisch im
Privatkabinett liegengeblieben waren , und weil ich einzig
von der Idee beherrscht war , daß ich alle Spuren hinter
mir verwischen müsse, kehrte ich trotz meines Grauens vor
dem nochmaligen Anblick des Toten in sein Arbeitszimmer
zurück. Ich sah nicht zu ihm hinüber , während ich die
Haken zusommenraffte und in die Tasche steckte; aber in
dem Moment , da ich mich zum Gehen wandte , hörte ich
deutlich ein schwaches Ächzen, das nur von ihm herrühren
konnte. Da wußte ich nur noch das eine, daß ich ihn
vollständig umbringen mußte , wenn ich mich nicht rettungslos
verlorengeben wollte." (Fortsetzung folgt .)



Reichskanzler ging dani auf die Leitsätze der Heeresver¬
waltung über den vaterländischen Unterricht ein, die ihm,
als fie zu seiner Kenntnis gelangt seien, durchaus befriedigt
hätten. Man könne nicht leugnen, daß die Heeresleitung
sich in diesen Leitsätzen unbedingt bemüht habe, in okjek-
ti»rr Weise einen großzügigen Plan der Aufklärung aus-
zustellen. Aufklärung sei ohne Zweifel nötig, namentlich
bei der abstumpsenden Beschäftigungslosigkeit de«Stellungs¬
krieges. Sie müsse geistig anregen, dis Stimmung heben,
die Leute wirrer zu Fröhlichkeit und Lachen bringen.
Nebenbei müsse aber auch die Kenntnis de* vaterländischen
Lebens undd;r vaterländischen Wirtschaft, ihre Bedingungen
und Zusammenhänge gefördert und verlieft werden. Daß
die Oberste Heeresleitung die Politik und den politischen
Streit vom Heere fern halten wolle, sei selbstverständlich
und in den Leitsätzen ausdrücklich hervvrgehsben. Natur¬
gemäß seien bei einems» riesenhaften Apparat und bei drr
Beteiligungs» zahlreicher Ausführungsorgane, die Grenzen
schwer zu ziehen und Fälle von Entgleisungen im Einzel¬
nen nicht zu vermeiden. Das habe der Kriegsminister
ja auch »hne weitere» zugegeben. Um dieser Fehler
und Entgleisungen willen, die bekämpftu. ausgemerzt wer-
den sollten, könne man aber nicht die ganz« Organisation
auseinandersallen lassen und die Aufklärungslältgkeit ein-
strllen, die, wie gesagt, erforderlich sei. Der Reichskanzler
erwähnte dann die günstige Wirkung der Frontreisen der
Abgeordnete», deren Teilnehmer sämtlich die Ueberzrugung
mitgebrccht hätten, daß solche Reisen zum Verständnis der
besonderen Probleme und der eigenartigen Verhältnisse in
Heer und an der Front sehr wesentlich beitragen. Er wolle
zur Veranstaltung neuer Frontreisrn mit der Heeresleitung
in Verbindung treten. Wenn die Zahl von 100 000 i«
mtltiärtschrn Ausklärungrdienst tätigen Personen genannt
»ocdeu sei, so könne natürlich keine Rede davon sein, daß
eine sa groß- vder auch nur eine annähernd so grvß« Zahl
vvn Menschen gewissermaßen hauptamtlich im Ausklärunge-
dienst arbeiteten. Wieviel Perjvnen gelegentlich und nebenbei
mit der Aushlärungsiälixkeii zu tun hätten, könne der
Kricgsminister nicht genau angeben. Wenn man allgemein
die Politik aus der Aufklärung des Heeres ftrnhaiie, so
verstehe es sich von selbst, daß auch eine Kritik unserer
Ar>t ortnote an den Papst innerhalb eines Aufklärung»-
unter licht, unzulässig sei. Venu hiergegen heute vereinzelt
noch verstoße.! »erde, so « erde eine ausdräcklich-! Feststel¬
lung in der nächsten Ergänzung der L-rlsätzr genüge' , um
dies abzustrllen. Der Reichskanzler betonte nochmals, daß
es sein Wille sei, allen Richtungen und Strömungend:s
Politischen Leben« mit unbedingter Objektivität gegenüber-
zustehenu d alle» volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen.
Reichskanzler Dr. Michaelis erklärte, daß im Heer keine
politische Agitation getrieben werden solle. Sa» habe er mit
dem Kriegsminister ausgesprochen. Daß Versamm'ung-n
nicht verboten werden sollen, aus dem Grunde, daß sie sich
mit der Begründung und Verfechtung drr Reichstag«resv-
lvtion beschäftigen, das Hobe er treffen wollen durch die
Wort«: Ich werde allen Richtungen und Strömungen mit
vvller Objektivität gegenüberstehen. Was die heimatliche
Aufkläruvg betrifft, aus »ie nun mit einem«! verzichtet
werden svll, so bin ich nicht in der Lage, heut« eine Er¬
klärung abzirgeder. Da? tst eine Sache, die derartig in
die militärische Lrwa't eivgreist, daß ich mich selbstverständ¬
lich vorher, »he ich eine derartige Erklärung abgedr, mit
der Obersten Heeresleitung in Verbindung setzen muß. Ueber
die Zensurfrageu wird ja noch an anderer Stelle gesprochen,
sodaß die Sachei» Zusammenhang mit de» übrigen Er¬
klärung««, die auf dem Gek'ei der Zensur abgegeben»er¬
den müssen, erledigt werden kann.

Ser Antrag der unabhängige» Sozialisten wurde hier¬
auf adgelehnt, ssdanv gegen die Stimmen der Sozialdemo¬
kraten der Nackttagselat unverändert angenommen.

G

* Gegenüber der unerläßlichen Forderung nach
innerer Einigkeit machen die gegenwärtigen Vrrgänx« im
Reichstag eine» überaus traurigen Eindruck, der allerdings
kri unseren Feinden ungeteilte Freude und maßlose Hoff¬
nungen erwecken wird. Die Rehrhritsparteten bemängeln
die Aufklärungsarbeit die unseren feldgrauen Kämpfern
sagt, wssüc st« ihre Kraft und ihr Leben einsrtze». Die
Interpellanten habe« aber ein» vergessen, als fie behaupteten,
die H' rresverwaltung trüge s, die Politik in die Armer
und dar sei unstatthaft. Sie habe» dabei vergessen, daß
nicht di« Heeresverwaltung, sondern die inneren Partei-
Kämpfe um Pallamenlarisirrung, um Vrifsssungsändr-
runge», um Wshlrechissragen und andere schöne Dinge
die Politik in die Arme« getragen haben, und daß di«
Heereiverwaltung sich lediglich irr der Abwehr befindet, die
fie pflichtgemäß anzuwrndrn hat, um die Kampfkraft de»
Heeres zu erhalten. In unserem herrlichen Heere wird
man sich weder im hsrien K « pf noch in der Aufklärung
über Druk-chlands Sraat-risiweno-skrilen»rrdriß-n lasten,
dafür so:g<:> der Ge st an r r Frvnt, die Heerführer und
unsere Od-rst? H ere»l«itun§.

Die militärischen Borbereitungen
unserer Gegner zum Weltkriege.

I. Rußland.
Alle gemeiner Künste der Lüge und Becleumdu.iz haben

unsere Feinde anseeoatn. um Deuischlnud vor drr ganzen
Menschheit als Anstifter de; W'Ukcieges hinzuftellen. Das¬
selbe Druischland. das 44 Iah '« tnng in i iedllcher Acbei!
und Wirtschaft rchkm Folljchritt sein Grnüzen fand, während
Fkarkceich, Eaglard und Rußland in der nämlichen Zeit-
spanne mehrfach blutige Eroberungskriege süh-ien. Deutsch-
zand politisch ei: kreisten, ihr» seiis systematisch zum Kriege

gegen Dcu'schland rüsteten und, wie der Tuchomlincw-Pro-
zetz mit zynischer Offenheit klarlegie, den Weltkrieg vom
Zaune brachen.

Wenn wir zunächst Rußlands militärische Vorbereitun¬
gen prüfend betrachten, so ist als Erstes sestzustellen: Mit
dem Zustandekommen de« französisch-rusfischeu Uebereinkom-
mens vvm 27. August 1891, dem im Sommer 1892 «in«
Militärkonoenrionund 1893 der endgülrige Bündnisvertrag
folgte, hat Rußland sich i» di« finanzielle Hörigkeit der
französischen Revanchepolitik begeben. Es ist allgemein be¬
kannt. daß der neuzeitliche Ausbaud«s russischen Festung»-
systeme in Polen und seine Verschiebung nach Westen(von
der Linie Kownv—Wilna—-Brest-Ltlowfk in die Linie
Kowno—Grodno—Lvmza—Modlin—Warschau—Iwsn^o-
rvd), sowied' r rasche Bau strategischer Bahnen, die Aus¬
rüstung und Bewaffnung seiner ungeheuren Streitk-äfie nur
durch ftanzösische Milliarden ermöglicht wurden. Nach dem
Scheitern chrer Plä -e in Ostasten. infolge der Niederlagen
im Kriege mit Japs », wandte sich die Aufmerksamkeit der
ehrgeizigen russischen Pol t:k wieder dauernd der Westgrenze
zu. In knapp zehn Jahren ist die Reorganisation de«
russischen Heeres mit aller Energie unter französischer Bei¬
hilfe betrieben wsrden, so daß zu Beginn des Jahres

rrrrrAleHerrl
Llnsre Feinde wollen den Frieden nichi.
Darum bleibt uns keine Wahl . Wir
müffenweitsraushalten,weiterdurch-
halten . Keiner darf jetzt müde , keiner
mürbe werden , keiner auf halbem
Wege stehenbleiben . Letzt heißt es:

„ D u r ch ! "

Draußen mit den Waffen , drinnen
mit dem Gelds , die Lungen mit ihren
Leibern , die Alten , die Krauen , die
Kinder mit Hab und Gut . Alles für
alle ! Go bereiten , fo erwarten , so

verdien -« wir den Gieg.

Zusammenhang. An die Gewährung dieses neuen Darlehens
batte Frankreich bekanntlich die Bedingung geknüpft, daß
Rußland mit dem Geld« seine strategischen Bahnen nach
der Westgrenze ausbauen müßte. Dazu kam es nun aller-
diags nicht mehr. Im Frühjahr des Jahres 1914 bewil-
ltzle dre Duma ohne Debatte die Kredite zu wetteren, ge-
gen Oesterreich und Deutschland gerichteten Rüstungen.
Ueber die tatsächlich schon zu diese« Zeitpunkt rm Gange
befindlichen RobUrsterungsmaßnahmenbesitzen wir eine
ganze Reihe privater und»mMcher Belege. Seit Frühjahr
1914 begonn bie planmäßige Verlegung van Truppen aus
Ostrußland und Sibirien »ach Polen. Diese Truppende-
wezungen lasten sich einwandfrei seststellen aus der ganz
ungewöhnlichen Belastung der Bahnen, aus der Anhäufung
008  rollendem Material an den in Frage kommenden
Strecken in den Monaten und Wachen vor Kriegsausbruch,
sowie au« der Taisache, daß die sibirischen und kaukasischen
Korp» bereits im September 1914 »peraitorisbereit an der
Weichsel stünden(Nsrdd. Allq. 1916, 326.) Gefangene
russisch« Soldaten au« galizischrn Spträlern haben zu
Protokoll«usgesagt, daß ihre Einberufung schon am 4. Juli
mit dem Bermerk der Kriegserklärung erfolgt sei; Soldaten
au» sibirischen Regimentern seien bereits Ende April bet
ihre» Truppenteilen eingetroffen(. Bohemra", Prag, 11.
Januar 1915). Besonders belastend sär Rußland sin» auch
die«rchivalrschen Nachforschungenund prorodollarischenVer¬
nehmungen. die in den befetzten russischen Gebieten über die
geheimen russischen Kriegrvordereirungen augestellt worden
fi,d. Sie haben reiche» Material erbracht, au» dem her-
»orgehl, daß auch die russischen Zioiibehöroen vom Ministe-
rium de» Innern genaue Verhaltungsmaßregeln für den be¬
vorstehenden Krieg erhalten habe«. Sie häufigen KoulroU-
oersammiungen, Pfersemusterungen, Getreide-Futlermitlei»
und Kriegr-Rate-ialeinkäufL gingen ferner weit über das
übliche Maß hinaus. Besonder» erwähnenswert ist auch,
daß bereits im Januar 1914 sär die Soldaten Formulare
zu Frl-peflbriefena» d>e Eltern hergrstelli wurden, zu einer
Zeit alsa, wo man in Deutschland»och nicht an einen Krieg
mit Rußland dachte. Aber alle diese geheimen Kriegemaß-
nähmet!! u»d Vorbereitungen, die einer jahrelangen Rüstung
dis ühie Vollendung gebe« sollte», genügtea Rußland noch
-icht. I » einer Reihe von russischen Städten wurde die

! N -Mlmichu rg, w e heule aktenmäßig seftstcht, schon viel
s fti.h r «l» am 30. Juli 1914 begonnen. In einzelnen
s Kreisen, so in Lukow und Grodzlsk wurde die Mobilisierung

schon am 29. Juli 1914 verkündigt, in Tochaczew war sie
bereit» am 27. Juli, nachmittag» 6 Uhr, angeschlagen,

s Nach protokollarischen Vernehmungen steht fest, daß sie.
j was dis außereuropäischen Militärbezirke drinssi, in Kerky

(Turkestan) schon am IS. 2uli begann. Zahlreiche Aussagen
früherer russischer Beamter in Polen bekunden, Laß Truppen-
verschiebungen und Maßnahmen, dt« einer Mobilmachung
tzlsichkamen, in den Mmroten vor der offiziellen Anordnung
derselben, »m 30. August, an der Tagesordnung waren.

Unter der Wucht solchen für Rußlands KriegswiSrn
und Kriegsbereitschaft zeugenden Materials, da» heute in
wachsendem Umfang den deutschen Archiven zufließt, muß

» die dreiste russisch« Berleg»nhe1tsphras«, daß Rußland ganz
unvorbereitet in den Krieg eingerretrn sei, in Nichts zu-
sammensallen.

Darwm
1913 Suchomlinow als Kriegsminister seinen französischen
Freunden tu einer Unterredung mit Andre Tardieu. dem
einflußreichen Redakteur des , 2>m?s". die beruhigende
Zusicherung geben kennt?, Rußland- militärisch« Lage sei
.vortrefflich". Alle» sei î eian rvordm, um die Schlagkraft
de« Lande» zu heben, der Msditlsa;1on«p!,n sei geändert,
die Zahl und Stoßkraft der Armee erhöht, s, :«ß Rußland,
mö«e in Asien kommen, was da »olle, di« Hände frei in
Europa habe. Gegen wen sich dies« Vorbereitungen damals
schon richteten, zeigt der gehr me russische Mobilmachung«-
beseht vom 30. Seplember 19!2, den di, deuische Regierung
am 9. November 1916 v-röffentiichen k,nste. Er enthält
neben genauen strategischen Anordnungen für den Angriff
der russischen Armeen gezk» di« deutsche und österreichische
Grenz« den bedeutsamen Satz: .Alle-Höchst ist besohlen,
daß die Verkünd -ing der Aabiiisati » « zu-
gleich auch di - Verkündung d«« Krieges
gegenDeuischlaiedist .- (Vyl . . Nordb. All,. Zig.",
1916, 313.) Der Kriez, auf den sich Rußland jahrelang
mit allen Kräften vorbereitet hatte, galt ols» son vornherein
dem Deutschen Reiche. Do» Jahr 1912 stand übrigen»
ganz besonder» im Z-ichm sravzöfisch-rufstscher Verbrüde¬
rung und deuischsrinrilcherKimdg-bungm. Al» in diesem
Jahr; da» fravzöstsch-rusfisch- FlsNeuadksmmen unter maß¬
losen Au»sälien drr Presse beider Länder gegen Deutschlind
veröffentlicht wurde und»rmll'e dor daraus der Großfürst
Nikolai Ntdolasrwirsch de» französischen Manövern in Loth¬
ringen briwohate, al» wcmg; Monat: später der d«da«>»te
Deutsche-chess.-r Delceffe, iine- der -üftixsten Schürer de»
Weltkrieges und Einkreisungrpoiitikerau» den Tagen
Eduard VII., als Bolschsst-r ncch P -ter»önrg ging, da
wußte man in Deutschn-d, daß drr Zweisrontenkri-g gegen
uns jederzeit losbrechen könnt:. Ade: noch waren die
militärischen Rüstungen Rußland« nicht vollendet. Da«
Heer Halle nach d:m lctzien Behrg' ietz von 1912 ein«
Friedensstärke von 1200 000 Mann: von denen zwei Drit¬
tel in Esropa standen; das He-re-dudgeth«tte die Summe
von 1216 Millionen Mark erreicht Dir Anfang 1914
gegen Deutschland vo.qenomvc«??, T'uppknansammlungen
und .verschtebuege'' fta, d, mit drr letzten, in Frankreich
ausg rommenen2 /̂s M'lliard:::-Än!c!hr in ursächlichem

^ Warum muß gerade der Bauer die
Kriegsanleihe zeichnen?

Es sind nicht wenige, die den Bauern nachsagen, daß
sie hLit. mißtrauisch und kmzstchtix über ihrem Eigennutz
ihre Zusummengrhöri-Keii mit dem großen Ganzen ver¬
gessen. Wer so spricht, soä bedenken, wie unendlich viel
E Bauer str da» Allgemeine leistet, gerade» «! er unbe¬
irrt und unbeirrbar in seiner Veit das Rechte schafft. Aber
es liegt auch am Bauern, dies« schlimme Meinung zu
widerlege». Unser Vaterland muß d«n Krieg durchführen
bis zum siegreichen Ende. Die Mittel dazu will es nicht
durch Steuern, also durch Zwang susbringrn. Es fordert
von uu« Vertrauenu» Kredit und ersucht un«, daß wir
ihm das Geld leihen.

Rur «in armseliger Tropf, der vor A»gst seinen eige¬
nen Vorteil nicht mehr sieht, Kanu gegen diese Aufforderung
taub bleiben und bu» Vertrauen verweigern.

Kein Stand ader hat mehr Ursache, die Kriegsanleihe
zu zeichnen, wie de« Bauernstand, »eil er es tun kann,
weil er es tu» muß,  well er u. seine Familie. Kind und
Kindevkind, mit de» Bode« »erwachsen ist und weil des-
wegen da » Schicksal de » Vaterlandes sein
Schicksal  ist.

Der Arbeiter kann farizictzen, wenn sein Los in der
Heimat unerträglich wird; der Handwerker kann sich mit
seiner Kunstfertigkeit, wenn es sein muß. t« Auslande er¬
nähren; ber Handelsmann, der Gewerbsmann. fie alle
find nicht so in den Boden gewurzelt, wie der Bauer.

Der dleibt da, geht'» gut oder schlecht, un» sein Besitz,
sein Vermöge«, der Grundstock seiner Existenz, die liegen
»fleu da und können»oe dem Feind« nicht versteckt werden.

Hau» und Hof, Geräte und Vieh find der Gewalt
preirgegeben. D'e erhält blvß unser Sieg.

Man hört jetzt nicht selten die du«« « Redensart:
.Der Krieg wird dloß für die Sroßkvpfetrn geführt.

Die habeu den Prsvit davon." Das kann kein ehrlicher
und kein vernünftiger Mensch sagen. Das ist Geschwätz,
das kein« Heimat hat. Bauern, schaut euch das Bild aus
der andern Sette an! Es ist nicht übertrieben. Jeder
Soldat, der in Urlaud kvmmt, mutz euch sagen, daß die
Wirklichkeit nach viel ärger ist. Wo dieser Krieg Gehaust
hat, ist alle» verwüstet; ganz besonders aber im Westen,
wo ein blühendes, fruchtbares Land ist.
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Hunderitausende von Tagwerken des schönsten Weizen»
lande« sind eine Steinwüste geworden, in der ein Kloster»
tiefer Tranattrichter neben dem andern liegt.

Der französische Bauer, der einmal heimkehre» wird,
findets in Haus, sein Dorf, seine Kirche nicht mehr. Wo
sie standen, liegt Ziegelstaub und Asche. Ja , er findet nicht
einmal mehr seinen Grund und Bode». ' ie fruchtbare
Erde ist verschwunden. Die liegt tief unten. Oben aber
liegen Steine. Lrhm und Kies. Der französische Bauer
weiß, daß nicht er und nicht sein Sohn und nicht seinE»kel
jemals wieder den Pflug über diesen Grund führen wird.

Und jetzt schäm unser Land an, wo im vierten Kriegs-
Herbst der Pflug wieder die Furchen aufreiß», wo in diesem
Sommer die Felder reichere Frucht getragen haben, alr in
manchem Friedensjahr«!

Und da hört ihr einem zu. der sagt: Der Krieg wird
für die Großkopseten geführt? Für un« wird er geführt,
zur Rettung unserer Heimat vor dieser fürchterlichen Der-
nichrung.

Vierzig Jahre lang haben die Franzosen nach dem
K'ieg geschrien. Sie haben ihn in der Schule gepredigt und
die Kinder in der Hoffnung aus den Krieg groß gezogen.
Bei jedem Fest, in jeder Versammlung, daheim und im
Airtrhäur, im Parlament hat jeder den größten Beifall
gehabt, wenn er bloß den Krieg gegen die verhaßten Deut¬
schen prophezeit hat.

Jetzt freilich haben sie ihn und seine Folgen. Aber
Immer noch schreien sie nach Rache und Vergeltung.

Und wen« sie's erreichen könnten, glaubt ihr denn
nicht, daß ihr den Schaden gulmache« müßtet, damit die
sranzöfi chm Ställe wieder gefüllt würden? Für wen also
stehen die EoldattN draußen und halten den wütenden Feind
ab? Blotz für die Großkopseten? Wollt ihr den Damm
dalrrn, der eure Felder gegen das Wildwasser schützt?
Oder reut euch das Geld, ih« zu erhalten, und wollt ihr
schuld sein, daß die Flut über das Land hrreinbricht?
Wollt ihr den deutschen Kriegern die Waffen verweigern,
mit d-n-n sie euch schützen?

Das tut aber jeder, der nicht gibt, was er geben kann
und gebe« muß.

Es hockt mancher im Lande, der euch in die Ohren flüstert:
.Wenn wir nicht da» Reich hätten, wenn wir kleiner

wärrn, dann hätten wir unsere Ruhe."
Hört nicht aus diese schlechten Schwätzer! Wem ver¬

dankt ihr es, Laß noch da» Dach aus eurem Hause sitzt?
Dem großen, deutschen Vaterland, da» »ur. weil er

einig geworden ist. die Kraft angesawmelt hat, daß es jetzt
der zanzen Welt wirderstehen kann.

Es ist nicht wahr, daß der Schwache in Ruhe leben
darf. So, wie e« jetzt in Nsrd-Frankrrich ausschaut, war
es auch einmal bei un«.

Jede« Dorf niedergrdrsnnt, jeder Hof verwüstet, land»
auf, landab kein Stück Dieh mehr. Bon Baumrinden
haben sich dir Leute genährt.

Das war im Dreißigjährigen Krieg, als wir schwach
waren und alr Freund und Feind ihre Schlachten in uw
serem Lano geschlagen haben.

In unsererS -ärke liegt unsere Sicherheit.
Wenn aber Deutschland stark genug ist, um euch zu

schützen, sann wird e» auch stark genug sein, um euer Ver¬
trauen zu verdienen.

Wenn ihr ihm olle» »erdankt. dann könnt ihr ihm
wohl einen Teil leihen.

Ihr könnt geben.
Fest steht euer Hau« t« unversehrten, blühenden Land.

Freilich, es trifft euch manche Sorge, und es trifft euch
harte Arbeit.

Aber ist es nicht der reichste Segen unb fast ein Wun»
der, drß ihr so arbeiten dürjt? Daß eure Kinder mitten
im Krieg wie im Frieden hersnwachsen?

Biele Handwerker, viele Geschäftsleute sind heut auf«
ungewisse gestellt und wissen nicht, was au« ihren Söhnen
werden soll.

Ihr «ißt  es.
Eure Kinder werden dereinst den gleichen Acker be¬

bauen. de» ihr jetzt pflügt. Sie werden eure Arbeit fort-
jstzen und gesichert und glücklich unter dem Dach«wohnen,
das euch heute schützt.

Ist da- nicht viel? Ist es nicht alle», « a» ihr
wünschen könnt, ja, » a» ihr euch siet» gewünscht habt?

Und dann bedenkt: In sechs Kriegsanleihen habt ihr
mit allen Stände» de» Baterlande», mit reich unb arm uns
groß und Klei» viele tausend Millionen hlngegeden. Was
bleibt anders zu tun, als auch bas zu erhalten und sicher
zu stellen?

Wäre e» nicht Narrenwerk. wen» wir einen Teil ängst¬
lich zmückhielten, u» ba» Ganze zu verlieren?

Was » ürbel ihr denken oon einem Menschen, ber ei»
Hau« gebaut hat, stattlich und fest, den aber da» Geld reut,
daß er eia Dach darauf setzt?

Der lieber den Bau durch Untwetter vernichten läßt,
als daß er die letzte Ausgabe bestreitet?

So handelt der, der jetzt sein Gelb »erstecht.
Was ist aber da» für ein Mensch, der nicht einmal zu

seinem Baterland Bertraurn hat? Und nicht zu dem Boden,
aus dem er steht, und nicht zu Freund und Rachbar, der
für ihn alles hergegeben hat?

Dort drüben steht das Hau» deines Rachbar». Er ist
an der Semme gefallen, hat seine Frau als Witwe, seine
Kinder als Waisen zurückgelaffen.

Zehn, zwanzig, dreißig sind aus deiner Gemeinde ge¬
fallen. Für die Heimat, für un« alle, für dich.

Sie stad gestorben in dem festen Glauben, daß wir
die Heimat halten, für die sie Kämpfen, daß wir treu sein
werden ihrem Andenken und ihren Hinterbliebenen.

Sollten wir sie betrügen, um diese letzte Zuversicht?

Soll uns das Geld «um. wenn sie nicht das Leben
reuen durfte?

Wer so denken könnte , ist kein Mann und
kein deutscher Bauer.

Der Weltkrieg.
Meierm eie SWchllag in Moder».
Seche« HttptMrüor, 9. OKI. Amtl. WTB. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Der Arttlleriekawps in Flandern war trotz des Stur¬
me« unb regnerischen Wetters stark zwischen dem Hont-
Houlstsr-Weld und Zonnebeke.

Abends raffte der Feind seine Wirkung zu heftigen
Feuerstößen gegen einzeln« Abschnitte zusammen.

Nach ««ruhiger Nacht steigerte sich a«f der
ganze« Krönt die Fenertätigkeit zu« Trommel¬
feuer. Beiderseits der Bah « Staden—Boefinghe
«ud nördlich der Straße Meuiu—Ypern brach
englische Infanterie zum Angriff vor. Der Kampf
ist im Gange. _

Bei den übrigen Armeen kam es, abgesehen von tags-
Über andauerndem Feuer nordöstlich von Soisssns, nicht
-«.größeren Gefechtshandlungen.

Auf dc-m
Oestlichen Kriegsschauplatz

nichts von Bedeutung.
Mazedonische Front.

Lebhafte Fenerüätigkeit nordwestlich des Doiransee»,
im Wardortal, am Dsbropoljeu«d im Cernabogen.

Der Erste Generorquarliermetster:
Ludendorff.

Antwerpens Fall.
Znr Erinnerung an de» 10. Oktober 1014.

Zum dritten Male während de« Krieges können wir
heute mit Stolz jenes ruhmreiche» Tage» gedenken, an dem
die Festung Autwerpe«, die grvßarrige Schöpfung Brial-
nionts und eins der z-waltigsten modernen Befestigungs¬
werke in Europa, den deutschen Belagerern in die Hände
siel. DaMit war die letzte„uneinnehmbare" belgische Fe¬
stung nach nur Zwölftägigrr Belagerung bezwungen. Das
hochbedeutsami militärische und politische Ereignis erregte
in der ganzen Weit gewaltige» Aussehen, denn eine nur
verhältnismäßig schwach«Belagerungsarmee, die Ende Sep-
tember unter der Leitung des Generalso. Brseler, eines
Meisters der artilleristischen Kunst, den Kamps gegen die
zahlreichen Fort» und befestigten Zwischenstellunge» auf-
nahm, halte die große belgisch« Lagrrfeftung, angeblich die
stärkste ber Welt, in wenigen Tagen erobert. Es galt, die
Scheldefestung, die unser« im Nordweste« vardringenden
Heere in der Flanke bedrohte, rasch unschädlich zu machen,
selbst auf die Gefahr hin, daß die Besatzung aus der Stadl
entwich. So wurde der Angriff gegen einen Teil des
Ftstungssysterns eröffnet, und wieder, wie bei Lüttich und
Nrmur, sah die Welt staunend die gewaltig« Ueberlegen-
heil unserer Belagerungeartillerie, die auch diesmal in den
österreichischen 30.5Zrntimetrr-Molorbatteries eine wirksame
Unterstützung fand. Am 2. Oktober wurden die Fort»
Waore, St . Chatherine und die Redoute Dorpveldt erstürmt.
Tag» darauf fielen auch die Fori» Lierre. Waelhelm. Ko-
nixshookt und die Zwischemverke. Damit konnte der An¬
griff gegen die innere Fortslinie und die Stadt »orgetragen
werden. Am 5. Oktober wurden die Forts Kessel und
Broechem zum Schweigen gebracht. Di« Stadt Lierre und
das Eisenbahnsort an der Linie Mecheln-Antwerpen genom¬
men. Dm 6. und 7. wurde der sumpfig« Nethrabschnitt.
der di« innere Verteidigungslinie nach Osten und Südasten
hin deckte, überschritten. Nach vorheriger Ankündigung
sandten um die MMernachtsßunde vom 7./8. Oktober un¬
sere Batterien die ersten Geschosse in dir Stadt, di« aus
England» Hilfe vertraut«. Aber es kam nur eine englische
Mariuedrigade, an ihrer Spitze der englische Marinemlni»
ster und Phrasenheld Winston Churchill. Am 9. Oktober
sielen mehrere Forts der inneren Linie und am Nachmittag
drangen deutsche Truppen in die oon zahlreichen Bränden
und Explosionen verheerte Stadt. Ein Test der belgisch¬
englischen Besatzung entwich, demoralisiert und in voller
Auflösung, aus holländische» Gebiet, wo über 20000 Bel¬
gier und Engläuder interniert wurden, während der Rest,
soweit er nicht gefangen wurde, längs der flandrischen Küste
aus Ostende zu flüchtete.

Nachdem am 10. Okt. auch bie letzten Fort» in deut-
sche« Besitz waren, wurde di« Uebergabe der Stadt »»»
den belgischen Ziollbehördeu oollzage». Ekle groß«Sieges-
beute, darunter über 5000 Gefangene, 500 Geschütze uub
zahllase» Kriegs- und » trpslrguugsmaterial. fiel un» zu.
In rascher Verfolgung der nach Weste» fliehende» Besatzung
wurde am 13. Okt. Gent besetzt, ba« oon de» Engländern
eiligst verlast«« » nrde, am 14. Brügge »nd am 15. Ost¬
ende. Damit wurde di« Verbindung mit dem in Nord-
westsrankretch kämpfenden äußersten rechten Flügel herze-
stellt und alle Umfafsungsversuche der Gegner »ereitelt.
Als Folge dieser strategischen Ereignisse fiel unseren Trup¬
pen am 14. Okt. die französische Festung Lille mit 5000
Gefangenen in die Hand. So wurde in diesen jetzt wieder¬
kehrenden Oktabertagen der Grund gelegt zu unserer Fest-
setzung au d«r flandrischen Küste, von w» aus unsere
Marine täglich unb stündlich« it Erfolg bemüht ist, bie
Grundlagen der britischen Weltherrschaft zu erschüttern.

Der Seekrieg.
UBootserfolge.

Berlin. 9. Okt. WTB.
Amtlich wird milgeleilt: Im Sperrgebiet um Eng¬

land wurde» durch unsereU-Boote wiederum 10 800
Br .-Reg.-T». versenkt. Unter den versenkten Schiffen
befinden sich der englische bewaffnete Dampfer „Josef
Chamberlai«" mit Brelterladung, sowie der russische be¬
waffnete Dampfer „Australia", der Flachs geladen hatte.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
»

Welche Ladungsmengen der Tätigkeit unsererU-Boote
zum Opfer falle», geht wiederum aus dem Bericht eines
kürzlich an seinen Stützpunkt zurlickgekehrle» U-Bootes
hervor, das auf seiner Kreuzfahrt im Mittelmeer, soweit
sestgestellt werden tonnte, u. a. versenkt hat: 20 853 To.
Kohlen. 1000 T». Oel. 1245 To. Palmöl. 4000 To.
Hafer, 1000 To. Weia, 700 T». Stückgut, 12 Lokomo¬
tive». Alle diese Güter waren nach Frankreich und Ita¬
lien bestimmt.

Legt man für die Winterversargung unserer Feinde
mit Hausbrand.Kohlen einen Satz ovn 15 Zentnern für
eine Dreizimmerwohnung zugrunde, so würden die versenk-
len 417060 Zentner Kohlen für 27804 Dreizimmerhaus¬
haltungen hivgereicht haben. Mit der versenkten Haser-
menge von 4000 To. hätten unsere Feinde bei einem
Tagessatz»vn 5 Pfund für ein Pferd 53233 Pferde
emen ganze» Monat lang füttern können. WTB.

An Spanien interniertes deutschesU-Boot
entwichen.

Madrid, 9. OKI. WTB.
Die Agence Havas meldet: Das deutsche Unterseeboot

Nr. 293, das in Cedix am 9. September eingelausen und
interniert worden war, ist in der »arigen Nacht entwichen.
Der Ministerpräsident enthob alle hohen oeraniwortlichen
Militär- unb Marins-Offiziere oon ihren Aemtern.

Kleine Krieg- nachrichteu.
Per « bricht die diplomatischen Beziehungen

mit Dentschland ad.
Lima, 9. Oktober.

Die „Agence Havas" meldet: Der Kongreß oon Peru
beschloß mit 105 gegen6 Stimmen den Abbruch der diplo¬
matischen Beziehungen mit Dentschland.

Abbruch der diplomatischen Beziehungen
Urngnay- mit Deutschland.

Montevideo, 9. Oktober.
Die „Agevee Havas" meidet: Die Kammer nahm

mit 74 gegen 28 Stimmen beu Abbruch der Beziehungen
Uruguay, zu Deutschland an. Der Senat beschloß den
Abbruch mit 13 gegen3 Stimmen.
Einziehung der Neutralen zum Heeresdienst in

de» Bereinigte» Staaten.
Berlin, 9. Okt. WTB.

Nach einer zuverlässigen Meldung wurden im Monat
August 1917 in den Bereinigten Staate» 152 000 Mann
etngrzogen. Daoon sind allein 5948 schwedische Staats¬
angehörige aus 86 Mustrrungsdtstrikte». Mr bekannt,
werden jetzt auf Wilson« Beseht alle in Amerika ansässigen
Reutralen zum Heeresdienst gepreßt, sofern sie nicht in
der Lage sind, binnen drei Manaten da» Land zu»erlassen.

Zur Vorgeschichte des Krieges.
Bezeichnend für di« sranko-belgisch englischen Borde-

reitnngen zum Weltkrieg im Frühjahr 1914 ist die folgende
Begebenheit: Im April jenes Jahres verließ Lord Kitche-
ner Aegypten. Aus dem Schiff traf er den im persönlich
bekannten ägyptischen Prinzen Mohammed Ali Hassan.
Im Gespräch fragte der Prinz, , b Kitchener wieder über
Miinchen reisen werde, wo er sich dvch gewöhnlich einige
Tage aushalte. „Nein", erwiderte der Lord, „ich liebe
München zwar sehr, aber diesmal kann ich diesen Weg
nicht nehmen". „Was haben Sie denn so Wichiiges vor?"
„Ich muß inspizieren." Avf de« Prinzen Hassan Frage,
was er jetzt besichtigen wolle, entgegnet« Kttcheoer: „Ich
muß Calais und Maubeug« inspizieren." — Im Zusam¬
menhang mit diesem Gespräch gewinnen zwei Tatsachen
eine besondere Bedeutung: Don Dienstag den 21. April
bis Freitag de» 24. April 1914 fand der große Staats¬
besuch des englischen Königsvaores in Pari« statt. In
seiner Begleitung reiste der Qiaalssekretür de» Aeußern,
Sir Edward Grey, der c-rn 22. und 23. April diplomati¬
sch«Unterredungen mi. i rm französischen Ministerpräsidenten
Donmergue hatte. Bier Tage später, am 28. April, traten
unter Leitung des Generalstabschef Ioffre 25 Generale und
230 ander« Offiziere aller Waffengattungen eine General-
stabsrets« in da« Gebiet zwischen Parts und der belgische»
Grenze an. WTB.

Vermischte Nachrichten.
Die Opfer de- Taifuns in Japan.

Reuter meldet au» Tokio: Die Liste der Opfer de«
Taifuns wächst rasch. Der angerichtete Schaden ist so groß,
baß vorläufig nur ein« ungefähre Schätzung möglich ist.
Der Sachschaden beträgt vermutlich über 100 Millionen
Pen. In der Präfektur Tokio allein find über 500 Men¬
schen zugruodr gegangen. 3000 Häuser wurden zerstört,
150 000 Häuser beschädigt und 200 000 Personen obdach-
los. Mehrer« Dörfer in ber Umgebung von Tokio find
vollständig zerstört. In Sunamur wurden 300 Leichen
gesunden. 300 Einwohner einer kleinen Insel bei Urvyasu
wurden mit der Insel ovm Meer verschlungen. WTB.



Aus Stadt und Bezirk.
Nagold. 10. Oktober 1917.

RVMSZW Ehrrnt - frl . WMKS « »
Landsturmmann Gottlieb Brezing von Halter-

bach.  Sohn de» Friedrich Brezing. Küblermeisters. erhielt
das Eiserne KreuzU. Klasse.

Mtt dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurde Planier
Otto Elligkofer von Pfrondorf  au «z«zrichnet.

Gewählt wurde zum Dekan des Landkapitela Horb
Pfarrer Daub  in Vachendorf. Diese Wahl ist oam
Bischöflichen Ordinariat im Einverständnis mit der König-
lichen Regierung bestätigt worden, wornach dem genannten
Geistlichen auch die Besorgung der staatlichen Geschäfte de»
Dekans zukommt.

„Was der Deutsche will, das kau» er auch!"
Er will siegen und wird diesen blutigsten aller Kriege

siegreich zu Ende führen.
„Was der Deutsche « «st, - aS tut er auch!"

Er weitz, daß zum Kliegsühren Geld und wieder Geld
gehört und

Zeichnet darum die 7. Kriegsanleihe.
* Unterseeboot-Spende. Die Sammlung hat in

Württemberg insgesamt rund 900 000 Mark gebracht.
Mit diese« alle Erwartungen Übertrsffenden Ergebnis hat
sich unser opferwillige» Laad in den Herzen unserer Unter¬
seeboots-Leute einen Ehrenplatz gesichert.

Löhnung von vermißte» oder i« Kriegs¬
gefangenschaft gerateuen Soldaten.

r Es besteht in dieser Frage vielfach noch die An¬
schauung, daß die Angehörigen eines vermißten oder in
Gefangenschaft geratenen Soldaten ohne«eitere» Anspruch
auf die Zahlung der Löhnung haben. Diese Ansicht trifft
nicht zu. Zu beachten ist, baß die Löhnung oder«in Teil
nur aus Antrag und nur unter folgenden Voraussetzungen
gewährt wird: Es muß die Bedürftigkeit nachgewiesen
we>den. Bei der Ehefrau des Gefangenen oder Vermißten
gilt der Nachweis der Bedürftigkeit als erbracht, wenn
seiten» der Ortsbehörde bescheinigt wird, daß di« Frau im
Genuß der reichsgrsetzlichen Familienunrerstützurrg steht und
di« Löhnung zum Unterhalt der Frau diene. Wenn Elters,
Geschwister oder sonstige Verwände eines Grssngenen»der
Vermißten um die Löhnung nachsuchen, so muß der wettere
Nachweis erbracht werden, daß der Gefangene oder Ver¬
mißte seine Eltern »der die andere» Verwandten, die An¬
spruch erhebe«, ganz oder überwiegend ernährt hat. Grssche
find an den Ersatztruppenteil, bei dem der Krieger vor dem
Ausmaisch in» Feld gewesen ist. zu richten uns. w-nn der
Ersatztruppenteil nicht bekannt ist, können die Gesuche auch
det den für den Wohnort zuständigen Bezirkskommand»

eingereichl werden. lieber die Gesuche entscheidet der Ba-
tatllonskommandeur, rer Kommandeur der Abteilung oder
des Regiment», dem der Soldat im Feld zuletzt angehört
hat. Zugunsten de« Kriegsgefangenen oder Vermißten selbst
kan« die Löhnung oder ein Teil oerwilltgt werden. we»n
dies zur Unterstützung de. Gefangenen oder Vermißten not-
we»dtg erscheint. Wenn z. D. dargetcin wird, daß der
Kriegsgefangene infolge mangelhafter Köstigung, Bekleidung
«tue derartige Unterstützung brauchtu»d die Angehörigen zur
Bestreitung dieser Kosten nach billigem Ermessen nicht in
der Lage find, wenn der Kriegsgefangene»der Vermißte
Verpflichtung«, (Zahlung von Miete, Lebensverfichenmgs-
prämin usw.) zu erfüllen Hst, die er au« eigenen Mitteln
nicht erfüllen dann und durch deren Nichterfüllung in seinem
späteren Fortkommen geschädigt würde. In diesen Fällen
ist es nicht ausgeschlossen, daß die Löhnung oder ein Teil
verwilligt wird. _

Aus da« «brizen WSett -mkerG
i- Stuttgart . Der bei einem der letzte» Flieger¬

angriffe verletzte Bierbrauer Hermann Bidmann ist im
Kaiharinenhospltal seinen Verletzungen erlegen.

Aus dem Oberamt Oberndorf . Es ist bei der
Enteignung des Bsthes zu Schlachtzwecken in der Ge¬
meindeW. vorgskommen, daß das Vieh durch ein er
Landjäger aus dem Stalle geholt wurde,  wäh¬
rend die Eigentümer auf dem Felde waren. Schwerwie¬
gender ist ein Vorkommnis in der Gemeinde Seedors.
wo mehrere Stück Vieh unter gleichm Umständen nach
Schramberg zum Schichten geführt worden sind. Als die
Leute nach Hause kamen, oerständtzten sie sofort schsrellsten
die Behörden, da trächtige Kühe enteignet worden waren.
Eine» der Tiere war aber beretts geschlachtet worden, das
nachgewiesenermaßen ein Biertelsahr trächtig gewesen ist.
Die anderen Stücke konnten aus telephonische Anordnung
den Besitzern wieder zugesteltt werden.

Letzte Nachrichten.
SSmtUchr

Die frauzöfischeu und italieuifche« Mittelmeer-
häfeu gesperrt.

Zürich, 10. OKI. Drahtb. Schweizerische Blätter
melden von der französischen Grenze die am 5 Oktober
erfolgte Sperre der französischen und italienischen Mittel-
meerhäsen. Dadurch werde der ohnehin spärliche Le-
bensmitteltransport für die Schweiz vollständig
unterbunden.

Beschlagnahme der neutrale « Schiffe in den
Häfen der Bereinigte « Staaten.

Zürich , 10. OKI. Draht. Der militärische Mitar¬
beiter der . Züricher Post" schreibt, aus Amerika komme

die Nachricht, daß die Bereinigten Staaten zur Vermehrung
ihre« Schiffsbestande» die in de» Häfen liegende»
neutralen Schiffe beschlagnahmen wolle». Falls sich
dieses bestätigen sollte, müßte man darin eine Bekräfti-
gung der deutschen Auffassung über die große Wirkung
des UuterseebootskriegeS erblicken.
Große Versammlungen in IS esgtische« Städten

gegen die Fortsetzung des Krieges.
Basel , 10. Okt. Drahtb. Laut„Manchester Guar-

dian" hoben am Sonntag m Birmingham, Glasgow und
13 anderen englischen Städten Bersammlunztn stattgesunden
gegen die Fortsetzung des Krieges, auf denen Reso-
lutio»en ansenommen wurden mtt der Forderung, unver-
zügliche Einleitung von Friedensverhaudlnnge»
und zwar aus Grund der russischen Friedensfonml: ohne
Annexionen und ohne Entschädigungen.

Die Kriegslage am Abend deS S Oktober.
Berlin , 9. Okt. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteitt:

I « Flandern entwickelte sich ans de« Früh-
kämpfen eine neue Schlacht die zwischen Draai-
bank nordöstlich von Bixschoote und Ghelnvelt
(18 Kilometer) «och andanert. Trotz mehrmali¬
gen Ansturm» beschränkt sich der Geländegewi»»
des Feindes »ach den bisherigen Meldungen auf
eine» schmale» Streifen zwischen Draaibank und
Poeleaprüe. Im übrigen wurde» die Angriffe
abgeschlagen.

Sonst nichts von Bedeutung.
Mutmaß!. Wetter am Donnerstag und Freitag.

Wechselnd bewölkt und aufhetternd, aber weniger rcuh.
Mir dieSchrlsileirunzverantwortlichN. O. Brau », RasolL.

Drucks. Berlag der » . W. Zatier 'fche» Buchdruckersi<Sar ! Zatsera Naa->>-

Amtliches.
Kgl . Gbevamt Nagold.

Den Gemeindebehörden ist beut? je ein Abdruck der
Bekanntmachung der K. und K. Lfierreichisch-ur̂ aüschm
Gesandtschaft in Stuttgart vom 5. Oktober 1917 bezüglich
der am 5. Novemberd. I . in SUltraort stattfindrnden
Landstnrmmnsterrmg österr. usz . Staatsansehöri-
ger der Gebnrlsjahrgävge 18S7 , I8S8 und 18SS
zugegangen. Diese Bekanntmachung wolle an geeigneter
Stelle angeschlagen und den in der Gemeinde wohnhaften,
hierdurch berührten Personen unter Androhung der zu ge¬
wärtigenden strengen militärischen Straffolgen mit der Auf¬
forderung bekannt gegeben werben, sich sofort bei der gen.

s Gesandtschaft unter gleichzeitiger Einsendung ihrer Papiere
r anzumeiderr. ,
l Den 8. Okt. 1917. Kommerell.

BeziMliMMlM
W Nagold . W

Kommenden Sonntag den 14. OKI. wird Herr Dekan Zeller
aus Lalw nachmittags4 Uhr im Saale des

Schwarzrvaldbrärrharrsin Wildberg
und Abend» 8 Uhr im

Traubensaale in Nagold
je einen Bortrag Hellen über seine Neffe, Erlebniffe und Ein¬
drücke an der Westfront.

Hiezu werden die Kriegewereine der umliegenden Orte von NagolL
und Wildberg, sowie die sonstigen Einwohner der beiden Städte und
der U igsbung, besonders auch die Frauen herzlich eingeladen.

In Nagold » erden Lichtbilder mtt dem Vortrag verbunden.
8t. Stzaible, BezirksMM

d. Wiirllbg. KriMdmd«.
Nagold.

Eine bereits neue 4 m lar ge
fchwa z weiß rote

Fahne
hat zu verkaasea.

Schreiner Hiller.

Effringen.
Verkaufe einrn schönen, kräftigen

Zug-
Stter

und einen jungen

Ratteusösger
Andreas Geigle.

Nagold.
Zwei kleine

Wohnungen
von je zwei Zimmer mtt Küche hat
auf 1. Januar

zu vermieten
M.Koch. MöSeWelnerei.

EiersMMlW
Somerrtag Mad

«—7llhr
auf der Polizeiwache.

MM«gesucht
für Büroarbeiten.

CM A. G.
Nagold.

Ebhausen.
Lin schönes

Ginffell-
Wnd

verkaust a«
Samstagmittag I Uhr

Wtw . Glatz,
bei der Sonne.

Sendet Bücher
ins Feld!

»che«gesucht.
Zu baldigem Eintritt wird ein

15—20 Jahre altes, fleißiges ehrli¬
ches Mädchen für Küche und
Hausarbeit zu kleiner Familie(4
Personen) oelncht.

Na«Charlotte Sehleisen.
Gartenstratze 29 Tübingen.

Stelle Mt.
Für etu 15jähriges Mädchen wird

aus 1. Noo. oder Martini eine
Stelle gesucht, dasselbe versteht auch
Feldgeschäst.
Zu erfragen beid.Geschästsstrlled.Bl.

Nagold. !
Verkaufe2 Stück hornlose gute!

Milch-
Ziegen

Mast , Bahnhof.

Gemrdedauk Nagold
empfiehlt ihve demnächst benützbare

Stahlpanzerkammer
Izur Aufbewahrung von Werten und Urkun¬
den jeder Art gegen geringe Gebühren , sowohl!

Iin Schließfächern unter Selbstverschluß der
Mieter , als auch zur Verwahrung und Wer-
Ŵallung offener Mäntel und Jinsbogen usw.
und nimmt Zeichnungen auf die I

VII. Deutsche Kriegsanleihe
jzu Griginal -Wedingungen entgegen.

Zu Werem Zweck ist unser Schauer auch uöchsteuI
Sonntag,den 14.Oktober, von 10V2—12V-Nhr offen.

Der Vorstand.

lä . W . rnisor

iVlacklblra^ e

Papier- und Feldpost-Artikel
Ansichtspostkarten aller Art
einzeln und zum Wiederverkauf.

l - NS - ingbücliSi ' .

erscheint ti
mit vusnah

Sonn - und!
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«md lg Lw .<

Mk . 1.65 . im
Württemberg !
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Kursus
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Schwere
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AmB
Capelle«n!
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